Das Dornröschen von Kotzenbüll 
– Die „Färber-Orgel“ in St. Nicolai -










Gunther Westphal

„Darin liegt vor allem die große kulturgeschichtliche Bedeutung einer Dorfkirche, dass hier oft mehrere Jahrhunderte zu uns reden“, so schrieb Hans Christoph Petersen 1931 im Eiderstedter Wochenblatt über die Kirche  in Kotzenbüll. Dass dies ganz besonders auf die Orgel in St. Nicolai zutrifft, wird uns erst neuerdings wieder bewusst. Die nach längerer Siechzeit im Jahre 1965 (da bin ich mir nicht so sicher?) schließlich stillgelegte „Färber-Orgel“ wurde in den letzten Jahren untersucht und aus kulturhistorischer Sicht neu beurteilt. Es stellte sich dabei heraus, dass die ursprüngliche Bausubstanz des Instruments weit älteren Datums ist, als bisher angenommen. Damit erweist sich das Werk nach Ansicht der beteiligten Fachleute als ein „Juwel“ von überregionaler  geschichtlicher und kultureller  Bedeutung. - Doch, was verbirgt sich hinter der Bezeichnung „Färber-Orgel“?  

Johann Hinrich Färber (1820 –1888) war Orgelbauer in Tönning. Seine Werkstatt befand sich ab 1857 im 8. Quartier Nr. 22 (heute: Am Hafen 1). Er hat seine Lehrjahre in Apenrade bei dem bekannten Orgelbauer Marcussen absolviert und sich irgendwann als selbständiger Orgelbauer in Tönning niedergelassen. Sein Name taucht hier erstmals 1855 in einer Liste der Mitglieder der Tönninger Liedertafel auf. Vermutlich war der Neubau einer Orgel in Kotzenbüll(1859) sein erster nennenswerter Auftrag, den er gewissenhaft und getreu der Tradition seines Lehrmeisters folgend ausführte. Zumal er von dessen Gutachten von 1848  zum Zustand des Kotzenbüller Instruments sicherlich Kenntnis hatte. Es sind dann in schneller Folge weitere Orgelbauten von Färber in Tetenbüll (1861), Oldenswort(1861/62), Friedrichstadt, Remonstrantenkirche(1862), Erfte(1863), Koldenbüttel(1863), Pellworm, Neue Kirche(1870), Neuenkirchen/Norderdithmarschen(1884/85) dokumentiert. Wenige dieser genannten Werke sind heute, wenn überhaupt, noch im Originalzustand erhalten. Die Qualität seiner Orgeln steht aber schon zu seinen Lebzeiten außer Zweifel. Sein Sohn Friedrich Johann führt die Firma fort und tritt auch als Pianofortebauer auf. Die Werkstatt ist jedoch ab 1903 in Tönning nicht mehr nachweisbar. 
Die „Färber-Orgel“ in St. Nicolai zu Kotzenbüll ist seit geraumer Zeit nicht bespielbar und bietet nach Aussagen von Gutachtern einen traurigen Anblick. Eine im Kirchenschiff aufgestellte Ersatzorgel von der Firma Kleuker hat deren Dienst übernommen, - und vielleicht war das ihr Glück? Gleichsam im Dornröschenschlaf konnte sie ihre inneren Schätze bewahren, während vielerorts für neue, moderne Instrumente radikal Platz geschaffen wurde. Aktuelle Untersuchungen der Orgel in St. Nicolai haben ergeben, dass die vorhandene Substanz durchaus eine Erweckung zulassen würde. Sie belegen aber vor allem, dass Färber mehr geleistet hat, als man von einem guten Erbauer  neuer Orgeln erwarten darf. Mit sicherem Gespür und großem Geschick hat er vielmehr den erhaltenswerten Bestand  der Vorgängerorgel(n) restauriert und wiederverwendet. Es gelang ihm, nicht nur das Pfeifenmaterial der vorgefundenen Orgel aus dem Jahre 1740* weitestgehend zu integrieren, sondern darüber hinaus noch Teile der Konstruktion aus wiederum älteren Versionen zu erhalten. „Die Vorgeschichte dieses Bestandes lässt sich heute anhand einzelner spezifischer Merkmale klar bestimmen“, erklärt Prof. Dr. Konrad Küster von der Universität Freiburg, der im Rahmen eines Forschungsprojekts den Anstoß zu den jüngsten Untersuchungen gegeben hat. Seine Beurteilung kommt zu dem Ergebnis, dass bestimmte Bauformen und der verwendete Tonumfang auf die Zeit um 1550 deuten. Es muss daher als das besondere Verdienst Färbers gelten, dass er klingendes Material aus Spätmittelalter, Renaissance und Barock zu einem stimmigen Klangkonzept vereinen konnte. Trotz des heute schlechten Zustands des Instruments kann man noch die beeindruckende Klanglichkeit erahnen. Das ergab ein Probespiel des Orgelbauers Martin Hillebrand. Eine romantische Orgel in einem neugotischen Gehäuse, - so steht sie seit 1859 auf der Empore von St. Nicolai. Sie wurde von Färber in Bezug auf die technische Anlage zwar „neu“ gebaut, aber das Pfeifenwerk im Wesentlichen übernommen. So etwas galt im 19. Jahrhundert nicht gerade als besonders fortschrittlich. Doch Färber hat mit seiner für diese Zeit eher konservativen aber handwerklich meisterhaften Vorgehensweise, wie wir heute wissen, ein Werk von unschätzbarem kulturhistorischem Wert geschaffen. 
Die Färber-Orgel ist damit die einzige auf  dem Gebiet der ehemaligen Landschaft Eiderstedt, die die Geschichte der Orgelbautechnik über die Jahrhunderte in sich vereinigt und die gesamte Entwicklung widerspiegelt. Die Landschaft weist zwar schon sehr frühzeitig eine erstaunliche Standortdichte an Orgeln auf. Bis heute erhalten ist davon aber kaum klingendes Material sondern meist nur das Schnitzwerk der Prospekte oder Teile davon -  so zum Beispiel an den Orgeln von Garding(1512), Tönning(1682), Oldenswort(1592) und Tating(1591). Eiderstedt hat jetzt die Chance, einen historischen Schatz zu heben. „Wenn in Kotzenbüll eine Restaurierung der Orgel erfolgte, erhielte die Orgellandschaft Eiderstedt ihre große Geschichte zurück“, meint dazu Prof. Küster.   

„Jedes Jahrhundert und jedes Geschlecht hat dazu beigetragen, der Kirche ihr Gepräge zu geben“, schreibt Petersen in seinem Bericht von 1931 weiter. Das galt leider, wie wir heute wissen, für die Orgeln meist nicht. Sie mussten vielerorts weichen, wenn der Zeitgeist sich gewandelt  hatte. Wir können demnach von Glück sagen, dass die Erneuerungswellen im Orgelbau des zurückliegenden Jahrhunderts an der Färber-Orgel in Kotzenbüll mehr oder weniger vorbei gelaufen sind und tatsächlich nur wenig unwiederbringlichen Schaden angerichtet haben. So bleibt sie für uns ein Schatz, der gehoben und zum klingen gebracht werden kann. Zugleich dürfen dann mehrere Jahrhunderte Orgelbaugeschichte wieder „zu uns reden“!   
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